
Der IDerber.
Von L. vom Vogelsberg . (Nachdruck verboten.)

lieber das kleine, unweit des Rheins gelegene Dörfchen
1— nennen wir es einmal Rheinheim — senkte sich
langsam der weiche Frühlingsabend . Der alte Hirsch¬
wirt saß ans der Bank vor dem stattlichen Hans und

!sah zu , wie sein hochgewachsener Sohn , der Michel,
in die Holzscheite trieb , um sie mit kräftigem Hieb

derzusprengen.
ilte Mann hatte einen müden Zug um den Mund , als

>Ältesten zusah und mit der gleichen müden Bewegung
»cf) den Tabaksbeutel aus der Tasche, um die Abendpfeife

Dabei sah er nach der Straße hinüber und für einen
erhellten sich seine Züge ein wenig. Ein schönes,

«origes Mädchen im einfachen Kleidchen ging draußen
nickte dem Hirschwirt einen freundlichen Gruß zu.

daraus aber streifte ihr Blick den jungen Michel Frenz
] bösen Augen warf sie den Kopf auf die Seite,
vor nicht zu verkennen, daß der Michel das gesehen hatte,
leich darauf fiel dann auch der

Krachend auf das Scheit , daß es
auseinandersprang,

llte war jetzt zusammengefahren.
: er mit seiner müden Stimme,

^Zunge nahm die abgesprungenen
uf und warf sie auf den Haufen,
dunkel," meinte er finster und

' hart atmend mit dem Arm über
n, „morgen ist auch noch ein Tag ."
iHirschwirt nickte trübe . „Ja , fast
Man sagen: leider Gottes . . ." Und
s- ohn keine Antwort gab, stand er
1 kam nahe an ihn heran : „Michel,
lwillst du mir die Ruh ' nicht gön-

-ohn sah an ihm vorbei. „Wenn
einer gönnt, dann bin ich' s , Vater.
®t du gut genug. Aber ich Hab das
Kt zum Wirt und wenn der Bap-
derkommt. . ."
Augen des Alten suchten ratlos in

esicht des Sohnes . Bis vor einem
Jahr hast du das Zeug dazu ge-
>vst ganz versessen darauf , da drin

können. Und was den Baptist
Mchel, das weißt du so gut wie ich
!)abeu die Welschen — der ist in

kn  mehr sagen zu wollen, aber
^ab, hob die Faust und schüttelte
P*atmend gegen den Rhein hin.

Bcobachtungsposten der Artillerie.

,Sie haben ihn, die

Weile standen sich Vater und Sohn gegenüber und
Einander vorbei. Fest hielten die Hände des jungen
'den Schaft der schweren Axt umkrampft , als er sagte:
M hinaus, Vater , für ein paar Jahre wenigstens. So
^bei dir die Kraft noch Vorhalten; dann denk' ich, daß ich

zum Wirt."
schüttelte den Kopf. „Laß die Pläne , Michel. Einen
legeben, das hat mich vor der Zeit alt gemacht. Du

hast deine drei Jahr gedient als Freiwilliger bei den Ulanen,
bist Unteroffizier geworden — gut, wenn's über den Rhein ging
gegen die da drüben , ich würd ' dich mit Lachen gehen heißen,
wie's mein Vater mit mir auch tat anno Siebzig. Aber planlos
in die Welt laufen , das hat keinen Sinn . Der Baptist war ein
tüchtiger Kerl in seinem Handwerk, der kam überall an . Aber
du, wo willst du hin als Rebbauer ?"

Michel zuckte die Achseln. „Muß ich grad als Rebbauer gehen ?"
„Ja , Bub , das mußt du. Denn Fäuste, so gut wie deine, gibt's

genug in der Welt . Und nun überleg' dir die Sach !"
Mit einer ihm sonst seit langem fremden Bestimmtheit hatte

der Hirschwirt gesprochen. Nun ließ er den Sohn stehen und ging
ins Haus . Etwas betreten sah ihm Michel nach. Wie der Vater
so gebückt und milde dahinging, tat er ihm ans einmal leid. Und
eine mildere Regung keimte in seinem Herzen auf. Gedanken¬
voll schulterte er die schwere Axt und ging nach dem Stall hin¬
über, um sie dort unterzubringen . Die Hände in die Taschen ver¬
graben , stand er dann im Zwielicht und sah die Dorfstraße hinaus.
Doch plötzlich drehte er sich mit hartem Ruck um und ging mit
stapfenden Schritten nach der Haustür . Auf der Straße " aber

huschte das Mädchen vorbei, das vor einer
halben Stunde dem Hirschwirt so freund¬
lich zugenickt hatte . ,

Am anderen Morgen war der Alte
frühzeitig in die Weinberge gegangen, um
dort zu tun , was in der frühen Jahreszeit
möglich war . Die Sache mit seinem Sohn
hatte ihn bis in den Traum verfolgt, aber
zu einem Entschluß war er nicht gekommen.
Er wußte auch zu gut , daß der Junge ein
Hartkopf war , der sich einen einmal gefaß¬
ten Plan nicht ausreden ließ. Aber sein
Herz war bang um den Einen, den Letzten.
Der Jüngere war seit drei Jahren verschol¬
len. Eine lustige Haut und ein Tüchtiger in
seinem Wagnerhandwerk war er im Reichs¬
land in Arbeit gewesen. Im letzten Brief
schrieb er, daß er das Herumtreiben nun
satt habe ; er wolle nach Hause zurück und
dort schlecht und gerecht sein Brot verdie¬
nen . Dem Alten war das recht und -für
das anfangs notwendige Kapital wollte er
reichlich sorgen; denn der Hirschwirt war
der wohlhabendste Mann in allen sechs
Dörfern ringsum . Aber Woche um Woche
verging, der Jakob kam nicht. Bis schließ¬
lich die Sorge den alten Franz veranlaßte,
sich an die Behörden zu wenden. Lange
Zeit erfuhr er nichts, bis ihm endlich eines
Tages der Bescheid wurde : der Jakob sei
seit einem Ausflug über die französische
Grenze verschwunden. Man sei der An¬

sicht, daß er Agenten der Fremdenlegion in die Hände gefallen
sei, doch habe man bisher trotz aller Nachforschungen nichts er¬
mitteln können.

Das hatte den alten Franz schwer getroffen. Himmel und
Hölle hatte er in Bewegung gesetzt, um eine Spur des Sohnes
aufzufinden , aber vergeblich. Und er hoffte noch immer ; denn
daß der Jakob , der fröhliche Bub, schon unter den Toten weilen
könnte, daran wagte er nicht zu denken.

Gegen Mittag klopfte er das Feldgerät mit hellem Klang
gegeneinander und schulterte es, um sich auf den Heimweg zu



Er schob den Hut aus

machen. Gedankenvoll schritt er den staubigen Wingertsweg in
der Maisonne dahin ; und immer war 's derselbe Gedanke, der
ihn quälte : wenn nur der Michel bleibt.

Eine leise Stimme bot ihm guten Tag
der Stirn und sah auf. Es war wieder
das Mädchen vor: gestern abend.

Der Hirschwirt schmunzelte, als er
in das schöne Gesichtchen sah. „Guten
Tag , Liesel, na , in den Wingert ?"

Einen Augenblick glitt der Blick des
Mädchens forschend über sein Gesicht,
als suche es in den harmlosen Worten ei¬
nen besonderen Sinn . Dann schüttelte
sie den Kopf. „Nein, Nachbar, Ihr wißt
ja , daß wir uns mit dem Weinberg nicht
viel zu plagen haben."

Fast stolz kam das heraus , so daß
jetzt die Reihe an dem Alten war , das
Mädchen fragend anzusehen. „Hm, Mä¬
del, man meink fast, du bildest dir was
drauf ein !"

„Warum nicht, Nachbar! So gut
wie sich ein anderer was ans den Geld¬
sack einbildet, so tu ich's eben auf den
leeren Beutel !" Und mit einem Lä¬
cheln, dem keinerlei Spott anzumerken
war , ließ sie den Alten mit freund¬
lichem Gruß stehen.

Der starrte ihr mit offenem Mund
nach. „Dunnerkiel !" brummte er end¬
lich vor sich hin. „So e' Krott ! Aber
trotzdem, die hat Art !"

Und wieder spielte das leichte Lä¬
cheln um seine schmalen, bartlosen Lip¬
pen , als er weiterging.

Den Sohn traf er an der breiten
Gosse vor dem Haus dabei, einer Reihe
von Weinfässern eine ausgiebige Reini¬
gung angedeihen zu lassen. Tie Kraft und Gewandtheit , mit
der sein strammer , hochgewachsener Bub die Arbeit erledigte,
machte ihm Freude . Und wenn er ihn damals als Dreijährig-
Freiwilliger auch einen hübschen Batzen gekostet hatte , es reute
ibn nicht. Der Michel war gut geraten , und wenn er den Dick¬
kopf nicht gehabt hätte , dann hätte der Hirschwirt nicht sagen
können, daß er jemals in Sorge um ihn gewesen wäre.

Eine Weile sah ihm der Alte schweigend zu. Und plötzlich kam
es über ihn wie eine
Erleuchtung , ohne daß
er wußte woher.

„Bub, " sagte er
fast aufgeregt , und trat
dabei versehentlich in
die Gosse, daß das
hefeduftende Wasser
an ihm hinaufspritzte,
„Bub , ich weiß etwas,
was dich hier halten
könnt' , du — du mußt
dir eine Frau suchen!"

Der Michel rollte
ruhig das Faß auf und
nieder , daß das Was¬
ser platschte und rührte
sich nicht; aber er
konnte es nicht ver¬
hindern , daß er rot bis
an die Haare wurde.
Der Alte bemerkte das
in seiner Aufregung
nicht, er war in Zug
gekommen und hielt
es für angebracht,
gleich mit bestimmten
Vorschlägen aufzu¬
warten . „Das Suchen
braucht dir nicht schwer
zu halten , mußt dich
freilich hüten , daß du nicht daneben greifst. Und wenn du dich
umguckst, dann geh' nicht so ganz und gar an der Liesel Klingel¬
berg vorbei . . ."

Da hob der Sohn langsam den Kopf; das Rot war jäh ge¬
wichen und mit kalten, harten Augen sah er den Vater an.

Ein Bcwachungsturm mit Maschinengewehr in dem
Kriegsgefangenenlager zu Kottbus. (Mit Text.)

Phot . Berliner JNustrat.-Gelellichnst.

„Tie ? ! Vater , wie kommst du auf die? !"
Tie unerwartete Wirkung seiner Worte hatte den\

etwas aus der Fassung, gebracht. Nun suchte er chj
„Na, na , ist ja kein Muß . Ich dacht' nur so, denn das M,

Art im Leib zu haben . .
„. . . und Hochmut int i

große Rosinen und noch andö
Dinge . . ."

Er brach ab, denn eben
nen ein Fremder vorbei, her tij
barem Interesse die Häuser,
Vater und Sohn wandten sich
nach ihm um und sahen ihntj
war ein mittelgroßer Mann <
Kleidung ; das tiefschwarze8
dem kurz gehaltenen Bürtche^
recht jugendlich erscheinende!
lichen Gesicht gaben ihm etwas
artiges . Seine Haltung war)
lässig, so daß sich Michel Fj
vorhergegangene Gespräch gaih
send, zu der spöttischen Bernes
stieg: „Der scheint auch not
deutschen Kasernenhof kennen
zu haben ."

Auch der Hirschwirt hatte
telnd mit zugekniffenem Alis
Mann nachgesehen; da drehtest
plötzlich um und kam gerade«
die beiden zu. Mit frenrdländis
gendem Tonfall und liebenstp
Lächeln fragte er , sich an d
wendend , ob er der Hirschwirt
ob er für einige Tage oder !
chen im „Hirschen" wohnen kt

„Warum nicht", meintet
Frenz , ohne aber seine eingeh
sterung auszusetzen.

Der Baveraum eines Kriegsbadezngs. (TOit Text.)

In rascher Rede erzählte nuir der Fremde , daß er
und Kunstfreund sei, der sich besonders für die rheinis
weise interessiere und hier längere Zeit Studien zu ma'
sichtige.

Die beiden Frenz nickten zu dem Wortsprudcl ; ihnen
einerlei, was der Fremde trieb , wenn er nur ordnun
zahlte. Michel führte den immerfort Schwatzenden auf
mer und ließ ihn dort allein.

DerHirsM
sich's unterdes
Tisch bequem
und begann si
Suppe zu
Als Michel w'
Zimmer trat,
mit einiger Ss>
„Nun ?"

Der Sohn
Achseln. „Mü"
warten . Sein
gefällt mir
nicht."

Der Hirsch
erst ein paar,
Suppe , danist
bedächtig:
fällt der g_
nicht. Das t'
sässer, das ist,
zos; dasseh';'
nem OsT
Und die Ar«
lticht . .

Der FE
seinen W
Andre
geben. Das
alich alles,
im „Hirsl^

nächsten Zeit von ihm wußte . Denn schon frühmorg
er mit einem großen Skizzenbuch in die umliegend
aus , um erst spät am Abend zurückzukehren. Da er i
sonstigen Verpflichtungen pünktlich nachkam, kümmert
im „Hirschen" zuletzt gar nicht mehr unt sein Treiben.



iwar in dein eilten Frenz wieder der Gedanke an
Slsstand des Sohnes aufgetaucht . Er hatte den-
wie der Junge und deshalb hielt er mit großer

Ein Elefant im Dienste des Militärs . (Mit Text.)

lem Gedanken fest. ?lber die harten Augen , die
' damals gemacht hatte , hinderten ihn , vorläufig

szuriickzukommen. Zudem nahm ihir die Arbeit in
n, deren er die besten in der Gemarkung besaß,
lAnspruch und den ruhigen Abend wollte er nicht
ieinandersetzung trüben.
es — es mochten wohl zwei Wochen seit jener
ergangen sein — beaufsichtigte er die Taglöhner
iberg, der ganz am Ende der Rheinheimer Gc-
U war eine der geringsten Lagen und er hatte
sinn behalten , weil es von jeher in der Familie
beute aber fand er die Lage gar nicht so übel , denn
mbar war die Witwe Klingenberg . Das freute

^ mehr, als er gewahrte , daß die Liesel in dem
leisen mit allem Aufgebot ihrer jungen , rüstigen

ikerte er über die von der Sonne festgebrannten
hs Nachbargrnndstück hinüber . Und das Herz
'ibe, als ihm
Don der Ar-
ste, lachende

Unter
tuchdräng-

die tief¬
gelockten

ddie blauen

(ihn an wieSäbel,"rief
4 das son-
1ganz bei-

die guten Reben , wenn sic keiner au8 meinem Blut baut ." Die
Liesel schien nicht zn wissen , was sie aus den dunklen Worten ma¬
chen sollte ; der Hirschwirt war doch sonst keiner von denen , die die

Flinte gleich ins Korn warfen.
„Nun , Ihr habt doch genug Hilf ' im Haus ", meinte

sie, während sie sich wieder tief über das Rebholz bückte.
Der alte Frenz zuckte die Achseln. „Ja , Hilf ' !

Wie lange noch ? Der Michel macht keinen Herbst
mehr mit ."

Wäre der Hirschwirt nicht allzusehr in seinen trüben
Gedanken befangen gewesen , dann hätte es ihm auf¬
fallen müssen , wie die Liesel ganz blaß auffuhr und
ihn mit weit aufgerissenen Augen anstarrte . Das
Werkzeug zitterte heftig in ihren ' Händen . Aber der
Alte sah das alles nicht , er dachte in diesem Augen¬
blick nur an den Michel.

.Da fand auch die Liesel ein bißchen die Fassung
wieder.

„So , so, dann wär ' t Ihr ganz allein auf den Win¬
ter " , memte ' sie und der Ton war ganz zerschlagen.

„Ich fürcht ' s , denn der Michel will fort und den
Hartkopf hält keiner ."

„Und warum ?" Immer noch war ihre Stimme
ganz klein und zittrig.

„Das ist' s ja grad : warum . Keinen Grund gibt
er an , nur fort , fort will er . Was weiß ich. Seit ein
paar Wochen ist er so. Er schafft und wirkt für drei,
aber dabei guckt ihm manchmal ein Zorn aus den Au-
gen , daß man sich fürchten könnt ' . Er mag arbeiten,
so viel er will , aber auf die Art mag ich' s nicht."

Mit niedergeschlagenen Augen hatte die Liesel zu¬
gehört . Ihr Fuß traf ab und zu wie zielend die Schol¬
len , daß die trockene Erde aufstäubte . „Und wenn Ihr

ihm gut zureden würdet , Nachbar . . ."
Der Hirschwirt schüttelte heftig den Kopf . „Ich sagt ' s schon,

da hilft nix . Der Michel müßt ' eine Frau ins Haus bringen , die
ihm den Kopf zurechtsetzt , das wär ' das einzige Mittel ."

Das Mädchen war rot geworden bei diesen Worten und hatte
den Kopf abgewandt . Nun sah sie nach dem Rhein hinüber , der
drüben wie ein breites silbernes Band im feinen Dunst dahinzog.
Aber in ihren Augen war noch die Angst . <

Mit ärgerlicher Miene klopfte der Hirschwirt seine Pfeife aus
und begann sie neu zu stopfen . Aber das Gespräch nahm er nicht
wieder auf . So standen die beiden eine ganze Weile schweigend
nebeneinander und sahen nach den fernen Uferbergen.

„Wollen noch immer 's Beste hoffen, " sagte der Hirschwirt
plötzlich, nickte dem Mädchen freundlich zu und ging in feinen
Weinberg hinüber . Der Liefe ! aber schien auf einmal die Arbeit
schwer geworden zu sein ; schwer lag die Hacke in ihren Händen
und um den Mund ging ' s halb wie Trotz nnd halb wie Weh . Aber
sie hielt sich tapfer und als es zu Mittag läutete , hatte sie das vor-

zu. „Ja,
Land incuno m

nenn sich
sn lohnt."
erte be-

,n Pfeife,
achte La¬
ch einem
Ie Weite,
chwerd's
and die

..chn die
Et Euch
M habt
"en t»

u mich Englische Kamelreitcr in Kairo . (Mit Text.)
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genommene Stück fertig. Der Mutter daheim fiel ihr Aussehen
bald auf , so sehr sie sich auch Mühe gab, gleichgültig zu erschei¬
nen . Das kleine, magere Frauchen schien ein schärferes Auge zu
haben als der bedachtsame Hirschwirt, der in der Sorge um seinen
Ältesten alles andere übersah. Und die alte Frau hatte denn auch
bald heraus , was am Morgen vorgefallen war . <Forii. soigt..

man auch aus Wolle , passend zu der gitterartigen £
geben von Pikots. Das Kleid eignet sich für kühle
wie als llbergangskleid für den Herbst.

T.

/

Ein BewachungSturmmit Maschinengewehr in dem Kriegsgefan¬
genenlager zu Koitbns. Die Bewachung der rund 800000 Gefangenen,
die in den deutschen Lagern nntergebracht sind und deren Zahl fast täg¬
lich wächst, nimmt eine große Anzahl von deutschen Truppen in Anspruch
und erheischt angesichts der öfter auftretenden Widerspenstigkeit beson¬
dere Vorsichtsmaßregeln.

Ter Baderaum eines Kriegsbadezugs. Um den Truppen an der
Front die Möglichkeit der Körperpflege zu geben und um gleichzeitig die
Ungezieferplage zn bekämpfen, sind jetzt .
Badezüge geschaffen worden. Jeder Zug Vexierbild
besteht aus Wnsserwagen, aus drei Bade¬
wagen mit je sechzehn Brausen, zwei An¬
kleidewagen, Magazinwagen für reine
Wäsche und Monturen , einem Magazin¬
wagen für die abgelegten und zu ent¬
seuchenden Wäsche- und Uniformstücke,
Desinfektionswagen und einem Wagen
mit Schlafstellen für das Bedienungsper¬
sonal. Die Lokomotiven sorgen gleichzeitig
für die Heizung der Wagen, Erwärmung
des Badewassers und Dampfabgabe für
die Entseuchung. Innerhalb eines Zeit¬
raums von zehn Stunden können also
1200 Mann ein Brausebad nehmen, in¬
zwischen werden Wäsche und Uniformen
vollkommen entseucht.

Ein Elefant im Dienste des Mili¬
tärs. Der Arbeitseisfant des deutschen
Heeres transportiert einen Baumstamm.
Auf dem Bilde befinden sich links Major
v. Mehring und rechts sin Zivil) der be¬
kannte Schriftsteller Ludwig Ganghofer.

Englische Kamelreiter in Kairo. Die
Nachrichten, die jetzt aus dem Sudan auf
Umwegen nach Deutschland gelangt sind,
klingen überaus bedrohlich für die englische
Herrschaft im Sudan und in Ägypten.
Die Derwische des Sudans bnben sich un¬
ter einem neuen Mahdi erhoben, und das
Heer der schwarzen Kämpfer, das in den
Heiligen Krieg zieht, ist durch Zuzug aus Nubien und Jnnerafrika bereits
auf hunderttausend augewachsen. Bei Faschoda wurde der englische Ge¬
neral Hawley mit 2000 Mann »iedergemacht, der ganze Sudan mit der
Hauptstadt Khartum sowie ein großer Teil Nubiens sind bereits im unbe¬
strittenen Besitz der Derwische. ‘ Alle Tclegraphenlinien sind zerstört, die
Eisenbahnen nach Ägypten unterbrochen. Die Sennssi und Tuaregs über¬
fielen mehrere Lager der australischen Truppen und niachten sie bis
zum letzten Mann nieder, und unaufhaltsam rücken die wilden Scharen
des neuen Mahdi gegen Ägypten, das Herz der englischen Weltherrschaft,
vor, das von Nordosten durch die Türken bedroht ist.

Keine Bevorzugung. Mama : „Weißt du, es ist
denken, Grace zu verheiraten . Sie ist schon 22 Jahre
laß sie doch warten, bis der Rechte kommt." — Mama,
Warten ? Habe ich gewartet !"

Hanuibalisiert . Karl der Kühne, Herzog von Bui^
wenn man ihn mit Hanniba ! verglich, und er suchte1
gensischen Feldherren nachzuahmen. Einst, als er in vo"
Tapferkeit der Schweizer fliehen mußte, wagte sein1
fen: „Gnädiger Herr, heute sind wir aber vollständig'

— Als der Fcldmarschall Suwarow 1799 bei der Ui
Armee in Italien eintraf , erfuhr er, daß der französis'
das Kommando an Moreau übergeben habe und nachP

„Auch hier," sprach
ich die Hand der Bors
latan zu besiegen HZ.
gebracht, Lorbeeren, :
rissen, werden frischer-

V,

Wv iji Da« Wiesel?

Tie Emdener
Federertrages wegen
Züchter aber, der i
rechnet, darf die Nach
mäßiges Rupfen im

Ein Vorzug der
darin , daß die l.
zutraulich werden, tt“
an ihnen auch die
von Krankheiten be<

Stangenbohne»
gesetzt werden , Wed
noch in Reihenabstc?
Dichter Stand verhinde
genügenden Ansatz
völlige Reife. Ohne
nügenden Reihenab'
würde nicht einmal-
Leiter beim
Platz haben. Der Rech
abstand betrage 1 ’
die Entfernung der
in der Reihe mindest

Ob der Kupfervitriolgehalt der Kupferkaltör
prüft mau am einfachsten mit einer Stricknadel, f
Minute in die Brühe getaucht und zeigt sich dann
Niederschlag, so muß noch Kalkmilch zugesetzt werden.

l'= ' j ^Gcmeinn Ot

Fürs Raus
Schulkittel.

Einen praktischen originellen Schulkittel fertigte ich für ein siebenjäh.
riges Mädchen. Aus schwarzweißgestreiftemgutem Wollstoff wurde ein
Russenkittel zugeschnitten, mit vorn und hinten je 4 eingelegten tiefen

Falten , damit die für ein größeres Kind
nötige Weite entsteht. Nun häkelte ich aus
grober giftgrüner Wolle eine viereckige Passe,
zuerst 1 feste Masche, 1 Luftmasche um den
gehefteten Saum des Halsausschnittes, darauf
immer 1 Stäbchen , 1 Luftmasche 3 Touren,
und zwar immer Stäbchen auf Stäbchen, so
daß ein Gitter entsteht. Die Ecken versteht
wohl jede Dame , die häkeln kann, zu arbeiten.
Den oberen Schluß bilden Pikots. Die Passe
ist so dehnbar , daß das Kleidchen über den
Kopf gestreift werden kann und keinen anderen
Verschluß braucht. Unten erhält der Kittel
einen breiten Saum . Die Ärmel oben und
die Seitennähte werden erst umhäkelt mit 1
festen Masche, 1 Luftmasche und dann werden
die. umhäkelten Teile auch noch mit hin und
her gehäkelten Luftmaschen aneinandergefügt,
das sieht besonders originell aus ! Den Gürtel,
der mit einer Quaste geschlossen wird , häkelt

Zusammen sctz-Rätfel.
Zuerst ein Ausruf : ..Stille sein!"
Ein Fragewort folgt hinterdrein.
Jetzt eine Waffe deutscher Art,
Nun das, was oft mit Kraft gepaart.
Zuletzt was schwarz und zähe fließt —
Ein Laut davon zu streichen ist —
Das Ganze die Verwandte sagt,
An die der Witz sich öfter wagt.

Melitta Berg.

Schachlösungcn:
Nr. 120. 1) f 2—( 3 T ober I. x B 2.

S x c 7 f etc . a) 1. . . g 4 x f 3 2) T
h 4 etc . b) 1. . . e 4 x f 3 2.» T d 4
etc. c) 1. . . T e 1 2) T x g 4 etc.
d) 1. . . C/) 2) T x e 4 f etc.

Nr . 121. l ) Dglxb6Txh2  2 ) D
g 1 etc . a) 1. . . T h 3 2 D e 3 etc.
b) 1. . . T f 5 2) D f 2 etc . c) 1. . .
L e 2 2) c 6 x d J etc . d) 1. . . T e 5
2) L d 4 etc . e) 1. . . S x B (S e 8) 2)
D e 3 etc . f) 1. . . Lg 4—f 5 (e 6)
2) D b 6—e 3 etc . g) 1. . . Lg 4—h
31 2) K c 1 x c 2 etc.

Richtige Lösungen:
Nr. 110. Bon Johannsen  in Güters¬

loh <Westsalen.)
Nr. III . Von R . Thiele  in Kassel, z.

Z . Wehrmann 4/L . E. 83. —
F . Machleibtin  Weimar , z.Z.
Wehrmann 4/L . E. 83.

Ein Gott, wenn man
Und stellt, was bleitp
So wirb zur Stabt
In einem vielbcsuv

Problem
Von A. v. Spoe

Auflösnngen aus voriger N«
Des Worträtsels:  Gericht . — Des Homo

Des Bilberrätiels : Das Entreebiiict zur Freube ist ein aut'

Verantwortliche Rebaktion von Ernst Pfeiffer.
bon Greiner & Pscisser in ®


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

